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Wien, April 2008

Ausstellung

Sechzig plus eins
61 Jahre kleine galerie und Wiedereröffnung
Susanne Riegelnik

Alfred Biber

Thomas Nemec

Herbert Pasiecznyk

Eröffnung: Samstag, 31. Mai 2008, um 16.00 Uhr
Ausstellungsort: kleine galerie, Kundmanngasse 30, 1030 Wien

Ausstellungsdauer: Dienstag, 3. Juni bis Freitag, 4. Juli 2008
Öffnungszeiten:  Di  –  Fr:  11  – 19 Uhr,      Sa:  11  –  15 Uhr
Pressefotos: www.kleinegalerie.at  und im Anhang!
___________________________________________________________________

Die kleine galerie lädt zur Wiedereröffnung

mit der Ausstellung

Sechzig plus eins
61 Jahre kleine galerie
Samstag, 31. Mai 2008, um 16.00 Uhr
Kundmanngasse 30, 1030 Wien
Susanne Riegelnik

Alfred Biber

Thomas Nemec

Herbert Pasiecznyk

Begrüßung: 
Mag.a Doris Zametzer, kleine galerie
Einleitung:
Gemeinderat  Ernst Woller
Vorsitzender des Gemeinderatsausschusses für Kultur und Wissenschaft 
Eröffnung:
Amtsführender Stadtrat Dr. Michael Ludwig


Aufsichtsratsvorsitzender der Wiener Volkshochschulen GmbH
Die Ausstellung ist bis Freitag, den 4. Juli 2008, zu sehen.

Neues Team, Renovierung, neues Konzept!

__________________________________________________________
Die kleine galerie hat seit 1. Jänner 2008 ein neues Team!

Die Räume der kleinen galerie wurden renoviert, vergrößert und umgestaltet.

Wir feiern die Wiedereröffnung der kleinen galerie und das Jubiläum 

„Sechzig plus eins“ mit einer Ausstellung ausgewählter Werke von KünstlerInnen, die der Galerie viele Jahre treu verbunden waren. 
Weiters konnten, dem geänderten Galeriekonzept entsprechend, 
neue KünstlerInnen für die kleine galerie gewonnen werden, deren Arbeiten wir zu diesem Anlass das erste Mal präsentieren.

Die kleine galerie wurde 1947 als Einrichtung der Wiener Volksbildung gegründet. Sie hatte es sich zur Aufgabe gemacht, möglichst viele Menschen mit aktueller Kunst in Kontakt zu bringen. 
Neu im Galeriekonzept sind die Schwerpunkte zeitgenössische Malerei und Bildhauerei in Wien lebender Künstlerinnen und Künstler, gleichzeitig mit dem bisherigen Schwerpunkt Druckgrafik.
​​​​​​​​​​​​​​​​​​

kleine galerie

1030 Wien, Kundmanngasse 30 

Tel.: +43 - 1 - 71 03 403 

Fax: +43 - 1 - 71 03 403 - 13   

office@kleinegalerie.at
www.kleinegalerie.at 
Öffnungszeiten: Di  –  Fr:  11  – 19 Uhr,    
     Sa:  11  –  15 Uhr
Barrierefreier Zugang, WC für RollstuhlfahrerInnen.
__________________________________________________________
Geschichte und Konzept der kleinen galerie 

Nach einer umfangreichen Erweiterung und Renovierung der Räumlichkeiten und der Installierung einer zeitgemäßen Lichtanlage unter der Planung durch den Architekten Mag. Georg Friedler findet nun die Wiedereröffnung der kleinen galerie statt. 

Zu diesem Anlass wurde ein neues Ausstellungs- und Arbeitskonzept entwickelt:

Neu sind die Schwerpunkte Zeitgenössische Malerei und Bildhauerei, der Schwerpunkt Druckgrafik bleibt aber nach wie vor als „Liebkind“ im Programm.

Neue KünstlerInnen und Künstler konnten gewonnen werden und das künstlerische Spektrum der Galerie wird damit konsequent weiterentwickelt. Neben den bestehenden Kontakten zu meist in Wien lebenden etablierten Künstlerinnen und Künstlern wird die Nähe zu junger, innovativer, gesamtösterreichischer und internationaler Kunst gesucht.

Die kleine galerie ist eine der ältesten Galerien Österreichs.

Sie wurde 1947 als Einrichtung der Wiener Volksbildung gegründet und hatte es sich zur Aufgabe gemacht, möglichst viele Menschen mit aktueller Kunst in Kontakt zu bringen.
Nach wie vor hält die kleine galerie ihren ursprünglichen kunst - und kulturpädagogischen Anspruch aufrecht, will alle sozialen Schichten erreichen, hinführen zur Beschäftigung mit und zum Leben mit moderner Kunst, will im Kulturleben Wiens kräftige Impulse setzten und ein qualitätvolles Angebot präsentieren.

In mehr als sechs Jahrzehnten konnten sich hunderte Künstlerinnen und Künstler durch Ausstellungen in der kleinen galerie präsentieren und in der Kunstszene etablieren.

Der Name „Kleine Galerie“ bezieht sich auf die kleinen Räumlichkeiten der Anfangsjahre in der Neudeggergasse im achten Bezirk von Wien. Dieser Name wurde auch nach der Übersiedlung in 
die Kundmanngasse im dritten Bezirk beibehalten – in Wahrheit handelt es sich mittlerweile um eine der größten und schönsten Galerien Wiens, mit über 200 m2 Ausstellungsfläche. Die Galerie ist 
ein wichtiger kultureller Treffpunkt im dritten Bezirk!

In den letzten 15 Jahren spezialisiert auf internationale Druckgrafik, entstand eine umfangreiche Sammlung:

Unter dem Titel „DIE DRUCKPLATTE“ liegt in der kleinen galerie eine große Auswahl von Radierungen, Holzschnitten, Lithografien und Siebdrucken zum Verkauf auf, zum Beispiel von  
Heribert Bednarik, Gunter Damisch, Janz Franz, Marc Friesing, Michael Hedwig, 

Heinrich Heuer, Stephan Hilge, Georg Lebzelter, Henriette Leinfellner, 

Isabella Mühlbacher, Konrad Planegger, Drago Prelog, Michael Schneider, 

Veronika Steiner, Erich Steininger, Ernst Skricka, Petar Waldegg, und Herwig Zens. 

Editionen gibt es dabei unter anderem von 

Wolfgang Buchta, Diana Stoilova, Thomas Nemec und Christian Eiböck.

Weiters betreut die kleine galerie Arbeiten von Rudolf Hausner, Hans Fronius, Josef Mikl, 
Birgit Sauer und vielen anderen.

Seit Anfang 2008 hat die kleine galerie ein neues Team:

Mag.a Doris Zametzer
Direktorin der VHS Landstraße und der kleinen galerie
Gemeinderat  Ernst Woller
Vorsitzender des Gemeinderatsausschusses für Kultur und Wissenschaft in Wien, 
Vorsitzender der VHS Landstraße und der kleinen galerie
Faek Rasul

Bildender Künstler mit internationaler Ausstellungstätigkeit, zahlreichem Engagement als Kurator und langjähriger Erfahrung als Galerist. Künstlerischer Leiter der kleinen galerie.
Die kleine galerie hat eine große Vergangenheit, eine Gegenwart mit großem Engagement und blickt mit großer Zuversicht in die Zukunft.

Das Team der kleinen galerie freut sich über Ihren Besuch!

Die KünstlerInnen der Ausstellung 

„Sechzig plus eins“:

_____________________________________________________________________________________________________
Susanne Riegelnik

Geboren in Budapest, lebt in Wien.
1993 Besuch der internationalen Sommerakademie
für bildende Kunst in Salzburg bei Hermann Nitsch.
Einzelausstellungen der Satellitenbilder (Auswahl):

1995 Europahaus Budapest

1997 Österr. Kulturinstitut Bratislava

         Galerie Art Bureau, St. Petersburg

1998 Österr. Kulturinstitut Rom

         Galerie Curtze, Wien

1999 Siemens, Linz

2004 Galerie M-Art, Wien

2007 Galerie Splitter Art, Wien

Zu den Satellitenbildern von Susanne Riegelnik

Die Malerei von Susanne Riegelnik bezieht sich prinzipiell auf zwei Ebenen, welche  

die gesamte Bedeutungsstruktur in zwei divergierende Richtungen bestimmen. Einerseits arbeitet sie geographische Formationen, Stadtpläne, Landkarten als zeichnerische Basis für ihre Bilder auf, andererseits malt sie par excellence „malerische“ Strukturen, wobei die wieder erkennbare ursprüngliche Form eines Stadtplans oder einer Landkarte durch die Farbe und durch die koloristischen Spannungen völlig verschwindet, beziehungsweise nur als Erinnerung erscheint. Besonders die letzten Bilder zeigen die Tendenz zu einer immer malerischeren, immer weniger zeichnerischen Formauffassung auf, welche durch die Intensivierung der Farbwirkung realisiert wird.

Lóránd Hegyi

In der Verdichtung von Städten und Ländern wird der Raum der Tatsache zu einem Raum der Illusion, in dem Helligkeit und Dunkelheit nicht mehr als Gut und Böse zu deuten sind.

Die Künstlerin nimmt ihren Städten und Landstrichen ihre Inhalte, sie haben keine Eigenschaften mehr, werden nicht mehr bewertet, weder nach ihrer architektonischen Handschrift noch nach ihrem sozialen Gefüge. Sie sind weder hässlich noch schön, weder arm noch reich. Sie erzählen keine Geschichten und haben selbst auch keine. Anhaltspunkte geben ihre abstrakten Bildtitel.

Diese Werke zeugen in ihrer feinen Ästhetik von einer starken Einwirkung des Unterbewusstseins; in ihnen spiegelt sich verhalten Verdrängtes und Beobachtetes wieder. Auf diesem Feld der Interpretationsmöglichkeiten hat der Mensch keine Bedeutung mehr. 
Er könnte in einer Welt, deren Dimensionen er nicht mehr erfasst, die Kontrolle verlieren. Anonymität und Distanz als Schutz vor Intimität und Verletzbarkeit. So ist es sicherlich besser, nicht zu tief einzudringen und der Stadt ihre Eigendynamik und Autonomie zu belassen.

Die Vorzeichnung mit Bleistift dient als technisches Gerüst, durch Druck werden Acryltropfen direkt aus der Flasche über die Malfläche dirigiert. Das bedeutet wochenlange Arbeit unter schwerem körperlichem Einsatz. Geballte Konzentration hundertfach wiederholter, gestischer Malbewegung. Ein Mikrochip einer technoiziden, rätselhaften Welt mit ungewisser Zukunft. Bewusste Negation aller Emotionalität, dadurch bewusste Infragestellung derselben.

Burghart Schmidt 

Alfred Biber

1942 geboren in Brigittenau/Wien

1958 – 1963 Studium an der "Höheren grafischen Lehr- und Versuchsanstalt" in Wien

1976 Beginn einer engen Freundschaft mit Hermann Nitsch

Ausstellungen (Auswahl):
1984 Galerie Chobot, Wien

1985 Kleine Galerie, Wien

         Blau-Gelbe Galerie, Wien

1987 Autoren-Galerie 1, München

1990 Kleine Galerie, Wien

2000 Haffner und Kraft, München

2004 Museum am Ostwall, Dortmund

         Galerie Hölz, Düsseldorf

         Galerie Sala Berna, Barcelona

2007 Pavillon Josephine, Straßbourg

„Biber ist der Bilderstürmer seiner eigenen Werke. Diese Tragik gibt seinen Werken eine Besonderheit. Seine Äußerungen sind üppig wuchernd ohne klassische Ordnung. Seine Arbeiten haben die geschmacklose Schönheit der nichtitalienischen Kunst eines Lucas Cranach oder Rubens."
Hermann Nitsch über die Arbeiten seines Freundes Alfred Biber. 
Biber absolvierte gemeinsam mit Hermann Nitsch die Grafische Lehr- und Versuchsanstalt.

„Seismografien am Rande der Erzählbarkeit, Registrationen von Erschütterungen aus dem Erdinneren, Eruptionen, die an der Oberfläche nur ein Geringes an Zerstörung am Werk hinterlassen – so könnte ein Versuch der Annäherung an Alfred Bibers Kunst lauten, eingedenk seines Mottos: Ich nehme den Inhalt und gebe dafür den Ausdruck. 

Gewiss, die Zerstückelung ist für ihn, den Dionysiker, nicht Zerstörung, sondern ein umgekehrter Geburtsvorgang, eine Widergeburt, ein psychologischer Prozess. Ein Subjekt hat sich aus der Finalität zu befreien, in die es sich zunächst verstrickt hat. 

Malerei ist für Biber tätige, ins materielle übernommene Philosophie und seine Übermalungen haben den Sinn, selbständige Formen, die immerwährende Gegenwart bedeuten, hervorzubringen. Diese kommen zu den schon vorhandenen Formen, die Vergangenheit bedeuten, dazu und schaffen ihre eigenen Gesetze: einen Spannungszustand so aufzubauen, dass der Betrachter die Chance hat, sein eigenes Gefühl kennen zu lernen und selbst eine Entscheidung zu treffen……

…..Es geht Biber um die Aktivierung der Wahrnehmung, um die Entlassung aus unseren Sehgewohnheitsbahnen, mit einem Wort um die Regenerierung der Erlebnisfähigkeit mittels Kunst und zwar einer Kunst, die weh tut. Ein Affront zum lauen Vegetieren, Artauds „Theater der Grausamkeit“ mag einem da in den Sinn kommen und ganz gewiss Hermann Nitsch´s Gesamtkunstwerk. Bibers Malerei ist gegen das Bekannte gerichtet, gegen das Bekannte, das uns in der Erkenntnis nicht weiter hilft, Kunst ist für Biber der Brunftschrei des Menschen, das Bekenntnis zur Vitalität aus Prinzip. Kunst steht auf einmal da als das Wichtigste auf der Welt. …. 
Er malt die grellen Spiegel, in denen das Drama menschlichen Seins explodiert, zieht sich immer wieder in seien Farbräusche hinein, zwischen Ordnung auf der einen Seite und Chaos auf der anderen, eine Art Rhythmus des Gezeigten und des Geheimen, ein Bekenntnis zur Lust am Bild, zum Bild der Lust. Ein Schaffen, das mental in den obsessiven Schlachtfeldern der „Wiener Moderne“ wurzelt.“
Gerhard Jaschke 

Thomas Nemec

1958 geboren in Wien, Auswanderung mit den Eltern nach Australien 
1963 Rückkehr nach Österreich, nach abgeschlossener Lehre als Koch 
1997-87 Besuch der Wiener Kunstschule 
Besuch der Meisterklasse Bildhauerei Gerda Fassel

1988-94 Lehrtätigkeit an der Internationalen Sommerakademie Salzburg
seit 1996 Lehrtätigkeit an der KVHS, Wiener Kunstschule 
Ausstellungen und Beteiligungen in Österreich, Deutschland, Schweiz, Frankreich,

Mazedonien, Belgien und USA
Enge Zusammenarbeit mit der Kleinen Galerie, Wien
Kunstmessen Wien, Salzburg, Innsbruck

Druckgraphikmessen Madrid und Paris

Druckgraphikbiennalen Varna, Bulgarien und  Bitola, Mazedonien

Thomas Nemec und die Peinture in Österreich

von Ulrich Gansert

Gesichter und Skelette, Rosen und Krokodile sind die Versatzstücke eines Pandämoniums der Unruhe, der Verlockung und der Bedrohung in den Bildern von Thomas Nemec. Exponierte Frauenkörper, Modelle aus dem Vorrat der Posen der kommerziellen erotischen Animation, Blüten, Lippen, aber im Kontrast dazu auch Totenschädel oder die Fratzenhaftigkeit anderer Körperöffnungen bilden die Zeichen dieser Malerei. Einmal erscheint das Zitat eines Schweinsskelettes und in einem anderen Bild wird diese Ansicht in Parallele zur Haltung eines Frauenkörpers gesetzt. Dazu gesellt sich als persönliches Bekenntnis die Gestalt des großen österreichischen Malers Oskar Kokoschka als unübersehbares Signal für die Beziehung zur österreichischen Tradition der Menschenmalerei als Peinture und Seelenforschung. 

In diesem Kontext sind Materialität und Farbigkeit dieser Bilder in ihrer Radikalität und auch Raffinesse zu sehen. Aus dem dominierenden Schwarz der pastigen Farbsubstanz entwickeln sich die Zeichen und Botschaften. Fleischige Rosas und Rots akzentuieren Rosenblüten, Früchte und Lippen. Malen ist hier ein lebendiger Prozess, ein persönliches Abenteuer, in dem es keinerlei Rücksichten auf Zeitgeist oder Publikumsgeschmack gibt. 

Thomas Nemec steht allein mit seiner Malerei, besonders heute, wo technoide und konzeptionell abgemagerte Produktionen die Öffentlichkeit der Kunstszene beherrschen. 
Für ihn ist Farbe ein Medium der Sinnlichkeit, des radikal persönlichen Ausdrucks und des persönlichen Abenteuers. Dementsprechend handhabt er sie als körperliches Material und optisches Phänomen. In gewissen Bildpartien steht sie als schrundige Paste bis zum Relief, dem Vordringen der Hand zähen Widerstand leistend, in anderen Zonen der Bilder ist sie die Spur heftiger gestischer Aktion, woanders wieder ist sie das Medium einer präzisen Zeichnung und in manchen Bildzonen wird sie flüssig eingesetzt. Diese Variationsbreite der Technik ist die Voraussetzung der inneren Lebendigkeit dieser Malerei.

….Diese künstlerische Arbeit ist von einer rückhaltlosen, permanent die eigene Person riskierenden Radikalität bestimmt. Die Suche nach dem Bild des Lebens bleibt nicht bei Harmlosigkeit und Schönfärberei stehen, sondern dringt mit bohrender Hartnäckigkeit auch zu den dunklen Seiten der menschlichen Existenz vor. Es war die große Leistung von Künstlern und Theoretikern, ein die Wirklichkeit des Lebens verschleierndes und den Einzelnen unterdrückendes positivistisches Bild vom Menschen zerstört zu haben. Heute beherrscht dieses im neunzehnten Jahrhundert nur die Salonkunst bestimmende Bild vom Menschen als Produktwerbung und Entertainment den öffentlichen Raum. Gerade dagegen muss jedoch immer wieder ein Potenzial des Protestes und die Sehnsucht nach der Wahrheit aktiviert werden und Thomas Nemec hat mit seinen Obsessionen zweifellos daran teil. Dem entsprechen auch die äußeren Umstände seiner Existenz. Der Besucher muss durch eines der ältesten Quartiere Wiens zu seinem Atelier vordringen. Ein Camera-obscura-ähnlicher Raum im Erdgeschoß, einst das Lager eines Milchgeschäfts, in einem jener düsteren Wiener Altbauten aus der Mitte des vorigen Jahrhunderts und nur mit künstlichem Licht  beleuchtbar, bietet dem Maler die Konzentration und Abgeschlossenheit für seine Arbeit. Wie drohende abstrakte Zeichen stehen schwarz verschmierte Gefäße und Pinsel bereit und dieses Schwarz ist hier keineswegs das Schwarz der Kleriker, sondern das der Anarchie.

Herbert Pasiecznyk

1942
geboren in Wien

1966-1972 Studium an der Akademie der Bildenden Künste Wien Schillerplatz, 

 
bei  Prof. Sergius Pauser, Prof. Gustav Hessing und bei Prof. Rudolf Hausner 

1972 
Diplom an der Akademie Wien-Schillerplatz

1994-2001 Lektor für anatomisches Zeichnen an der formal- und naturwissenschaftlichen 

Fakultät der Universität Wien
Ausstellungen der letzten Jahre (Auswahl)
2005
Galerie Wolfgang Exner, Wien,  "FARBTROPEN UND FLORALE FUGEN "

Marmara Üniversitesi Güzel Sanatlar Fakültesi, Istanbul
"FARBTROPEN UND FLORALE FUGEN "

2004
Schüttkasten in Klement / Ernstbrunn, NÖ

"AUGENSPIEL UND FLORALE FUGE"

2003
Galerie Wolfgang Exner, Wien
2002
Instituto Cervantes, Wien, "SPANISCHE LANDSCHAFTEN“
Ink Galerie NÖ

2001
St. Pölten, NÖ, "FEUER - WASSER "

Galerie Fichtegasse 1, Wien, „CAPUT MORTUUM GEGEN KOBALTBLAU UND ULTRAMARIN“
Kunst, Zauberei und die vier magischen Tugenden

Barbara Pasiecznyk zu den Arbeiten Ihres Vaters

Als Tochter eines Künstlers kann man natürlich kaum Objektives über die Bilder oder seinen Vater selbst sagen. Das wenige, was ich objektiv sagen kann, möchte ich gleich an den Anfang stellen:

Herbert Pasiecznyk ist ein Reisender. Er ist gerade eben aus Lanzarote zurückgekommen. Und auch die Bilder, die sie heute Abend hier sehen können sind von einer Reise zurückgekommen. Sie waren davor in der Türkei- in Izmir und Istanbul ausgestellt, 
auf Einladung des österreichischen Kulturinstituts.

Aber natürlich haben diese Bilder auch eine ganz andere Reise hinter sich, nämlich die Reise ihrer eigenen Entstehung. Und hier beginnt meine subjektive Betrachtung, denn ich kenne die Bilder schon in ihrer Entstehungsphase, und weiß, dass sich das Wesentliche eigentlich in diesem Schaffensprozess offenbart. Wie bei jeder Reise, hat man in diesem künstlerischen Schaffensprozess viele Entscheidungen zu treffen - von der Wahl 
der Materialien, über jeden einzelnen Pinselstrich, bis hin zur Namensgebung. 
Herbert Pasiecznyk trifft alle diese Entscheidungen mit großer Sorgfalt und Behutsamkeit. Diese Qualität kann man auch in seinen Bildern erkennen- es sind keine Zufallsprodukte, keine Produkte reiner Willkür, sondern Ergebnis vieler wesentlicher Entscheidungen. 

Herbert Pasiecznyk schreibt in einem seiner Texte: 

ICH BIN EINE PFLANZE 

UNTER MEINEN HÄNDEN REIFEN BLÄTTER 

MEINE ARBEITEN FALLEN AB VON MIR 

SIND SPUREN UND AB - FALL MEINES WESENS 

MEINES SEINS 

Diese Textstelle verrät, dass für Herbert Pasiecznyk das Wesentliche nicht die Bilder selbst sind- im Mittelpunkt steht das Sein selbst, der Wachstumsprozess, das Leben des Künstlers. Es ist ein weit verbreiteter Irrglaube, zu meinen, ein Künstler malt aus dem Grund, schöne Bilder schaffen zu wollen- die Bilder sind nur die Spuren seines Seins. Das künstlerische Schaffen und das Leben von Herbert Pasiecznyk sind in organischer Weise mit einander verwoben. 

